
meinde teilnehmen, für diesen heute seltenen Fall
Pfarrei und Gemeinde identisch werden unter der Voraus-
SCIZUNg, daß die Pfarrei aber nicht mehr eın Oompetenz-
bezirk des Pfarrers, sondern eben ıne Gemeinde wird, für
deren Autfbau alle Glieder verantwortlich sind.

Gemeinde Von den Jer beschriebenen Gemeinden sind kirchliche
un! Gruppe Gruppen unterscheiden, die sich aufgrun besonderer

Ziele oder der Gemeinsamkeit VO  ; besonderen Lebens- oder
Frömmigkeitstormen zusammengeschlossen en. Be1l die
SC  } Gruppen ist Jegitim, WeNN s1e die Mitgliedschait VO  ;
besonderen Bedingungen abhängig machen, während die
territoriale Cliemeinde grundsätzlich en otffenstehen MU:

Integration Um nicht der Getahr der Versektung verfallen, Mu
der Gemeinde jede Gemeinde auf irgendeine Weıise der Gesamtkirche
1n die Gesamtkirche zugeordnet se1n. Für die territoriale Gemeinde wird dies ın

der ege. die Ptarrei DZW. der Pfarrverband sSe1IN. kEıne nicht-
territoriale Gemeinde annn auf die Pfarrei hingeordnet se1n,
DAr r Vertretung 1mM Pfarrgemeinderat, MC 1tar-
beit des Gemeindeleiters 1mM Leitungsteam der Pfarrei USW.

In der ege. wird aber diese Zuordnung der nıchtterritoria-
len Gemeinde auf einer höheren Ebene erfolgen, A AaU[I
der ene eınes Pfarrverbandes, eines Dekanates, einer
Regıon oder eınes Bıstums.

Artikel
1eter Emeı1s Familienzruppen un Hausgemeinden, Iugend un Alten-

clubs, Pfarrzemeinderäte nd Arbeitsteams, teformerischeDie Gruppe und traditionalistische Solidaritätsgruppen machen OfTenNKunN1n der Kirche dig, daß die Bedeutung der muppen für die Kirche ımmer
Eın Weg ZUurTt: ber größer wird. Umso wichtiger wird aber auch, sich die

sozialpsychologischen Erkenntnisse über die GIruppe -windung VO  5

Identitätskrisen eignen I die Erfahrungen MmMI1t den verschiedenen Gruppen
für 1NnNe zeitzgemäße Pastoral, insbesondere aber jür die1m Glauben
Überwindung der weitverbreiteten Glaubenskris frucht-
har machen. Der olgende Beltrag hietet er Erkennt-
NISSeE Z ToODIemM der Identitätskrisen und ıhrer ber:
windung MI1t VO Gruppen; zZe1g krisenüberwin-
en Möglichkeiten auf un gibt UOrilentierungen für die
pastorale Praxıs red
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Die menschliche Gruppe ist se1ıt den Dreilßiger Jahren NSCICS

Jahrhunderts einem Thema geworden, dem sich die
wissenschatitliche Forschung miıt einer ständig wachsenden
Intensıtät 7zuwendet*. Miıt der rage ach dem Menschen 1n
der ruppe steht 7zweitellos eın klassis  es und tundamen-
tales Thema der Anthropologie Z Diskussion: der Mensch
als esen der Gemeinschaftt. {Iie NCUC Weise dieser Diskus-
S10N wird Z einen durch empirische ethoden geprägt,

anderen IIC ıne grölßere Bereitschait des Menschen,
sich die sozialen Determimanten seines Lebens bewußt
machen. Der spätbürgerliche Individualismus revoltierte
och die Gefahr, ber der Analyse sozialer Gestal-
ten ihrer Rollensysteme und Spielregeln die Einmaligkeit
des Individuums VCIBCSSCH wird. SO hob 1 kulturkriti-
schen Schlagwort VO  - der Vermassung den Menschen 1n der
eNntza als ein triebgeleitetes, Z Irrationalität neigendes
Wesen VO  3 dem besonnenen und kulturschöpferischen Indi-
viduum 1n der Einzahl ab Inzwischen wird gerade die
Gruppe als 1ne entz4 A@)  D Menschen (etwa zehn bis
ZWaNnZzlg| sichtbar, die das Individuum 1n seiner Einmalig-
eıt nıicht bedroht, sondern Öördert und stutzt.
{ Die pDastoraltheologische Lıteratur Z Thema der ruppe
in der Kirche wurde 1n den etzten Jahren VOTLI em VO1

Zzwel Seiten her angeregt. FEinmal finden die therapeutischen
Möglichkeiten der Gruppe dort Beachtung, die seelsorg-
IC Praxıs dem leidenden Menschen helten sucht“
Zum anderen sSind die 1n der Kirche SpONtan sich bilden-
den Gruppen, deren Verständnis 1LL1A:  - VO: der Gruppen-
forschung lernen sucht®. Die folgenden Überlegungen
wollen aber icht diese Ansätze anknüpfen, sondern
VO TODblem der Identitätskrisen ausgehen.

Zum Autbau Das mMenscC.  iche Individuum findet seinNer Ich-Identität
der Ich-Identität, 1ın einem Prozeifß personaler Interaktionen, nämlich 1 Pro-

Identitätskrisen zeiß der sogenannten Sozilalisation und Enkulturation. { Jas
und ihrer er näherhin: Die Ich-Identität wird aufgebaut und geord-

net 1n der uinahme und Ordnung VO  3 BeziehungenÜberwindung
mıiıt Vvon Gruppen anderen Menschen und 1 der Einwurzelung 1 eın -

relles System VO'  5 Verhaltensformen, Werten, ymbolen USW.

ıne 966 erschienene Biıbliographie ZULL Gruppenforschung umta{ißte bereits
eLtwWwa 2700 einschlägige Publikationen. Vgl Hofstätter, Gruppendynamik,
Kritik der Massenpsychologie, durchgesehene und erweiıterte Neuauflage, Ham -
Durg, Maı 1971, 195 Vgl eb  Q auch ZU folgenden.

Davon wird das Buch VO:  - Knowles, Gruppenberatung als
Seelsorge und Lebenshilfe un!  en Maınz und auch das vergleichbaie
Engagement VO  - Stollberg, Seelsorge durch die Gruppe \Göttingen
gepragt.

Wohl die bisher umtassendste Untersuchung dieser Thematik i1st die VOIL
Metz un! Cchlick herausgegebene Sammlung der wichtigsten Refterate des
Stra:  urger Colloquiums VO. Maı 971 DIie Spontangruppen in der Kirche,

Aschaffenburg 971
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Die Übernahme Von Verhaltenstormen oder die Sensıibili-
sierung für einen Wert erfolgt 1 Zusammenhang VOonNn

Beziehungen Personen, die sich auf bestimmte Weise
verhalten und einen Wert achten Unbestritten ist €l
die einstellungs- und verhaltensprägende Bedeutung der
irühen 1!  er Immer deutlicher wird aber auch, dafß
mıiıt diesem ang der Geschichte des Individuums die
Ich-Identität icht eın für llemal gefunden ist, dann
1L1U1I och AUuUs diesem Anfang heraus entfaltet werden,
sondern dafß S1e 1 Zusammenhang Begegnungen,

Erfahrungen und ufgaben ın unterschiedlich
tiefgreifende Krisen gera und weiterentwickelt wird. Aus
diesem rund sehen einige Autoren die Sozialisation als
einen Jebenslangen Vorgang fortwährender Labilisierung,
Restabilisierung und Umstrukturierung des Verhältnisses VO  w

Gesellsc.  tI Person nd Kultur 23a
Einige Faktoren, MT die der ensch In seiner Identität
gestOört werden kann und die auch für die pDastorale Situation
bedeutsam sind, csollen kurz genannt werden.

Mobilität Die geographische, sozlale und beruftliche Mobilität, ÜTC
un! Wechsel die das Leben vieler Menschen heute geprägt wird, 1St
der Gruppen immer verbunden mıt Abschieden A4US Gruppen, ın denen

der Mensch bisher Beziehungen aufgebaut un! el sich
selbst gefunden hatte Nıicht selten ist heute die Kleintamıilie
die einz]ıge Konstante 1ın einem OnN:! aufßerordentlic beweg-
ten aum abgebrochener und C  . aufzubauender Beziehun-
SCH Dabei steht der Mensch mehr oder minder tiefgreifend
und ausdrücklich wiederholt VOTL den FTagen: „Wer bin ich?
Was wird VO  > MIr erwarte Wie werde ich angesehen? Wer
kann ich für die anderen se1n 2“ Fragen dieser Art betreffen
den Menschen auch als laubenden Viele, die 1n ihrer
Kırche leiben und en suchen, wechseln oft mehr-
fach iın ihrem Leben ihre tatsächliche Glaubensgemein-
schait, wobei nicht 11UT die jeweils Menschen die
konkrete Glaubensgestalt varıleren, sondern auch die unter-
schiedlichen Bedingungen, denen der gemeinsame
C laube sich bewähren hat ESs ist Was anderes,

kirc.  1CHEeN Leben in ner ländlichen Gemeinde
partiızıpleren, als In einer Groifsstadt mMI1t ihrer heute ohl
fast überall gegebenen Diasporasıtuation NSCAIL iıne
Gemeinde suchen un! 7zu finden. Es bedeutet oft 1ine
erhebliche Umstellung, eın Frömmigkeitsverständnis, das in
eiInem abhängigen, wen1g kreativen sozialen Milieu grund-
gelegt wurde, beim Auifstieg ın verantwortliche Positionen

Vgl die reterierende Darstellung VO.  - VasKovics, Religionssoziologische
1ın ET Sozialisation wertorientierter 1n Inter-Aspekte Verhaltensformen,

nationales ahrbuc. für Religi
135—-137 pnssoziologie 1117 1967]) P 1ler besonders
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und beim Wechsel schöpierische Tätigkeiten Z.u VE -

ändern, daflß die Relevanz des aubens für den MEeUECN

Lebensraum entdeckt werden annn
Pluralität In seltenen Fällen ebt der Mensch T: ruppe In

der Beziehungen der Regel hat auch Beziehungen Menschen anderer
und Gruppen Gruppen bzw ebt mehreren Gruppen und erlebht

Plural subkultureller Varıanten ASGCTET Rahmen
ultur Nicht zuletzt Zusammenhang IN1T der eben
okizzierten Mobilität erhält der Christ auft diese Weıise Kon:
takt : Varıanten christlicher Gläubigkeit und mMi1t Alter-
natıvyven ZUTI christlichen Gläubigkeit I diese Tatsache eu
tet tür den Christen auch C116 Frage den-

{[Diese rage annn sehr INassıV autbrechen
C Student ach e1it des Mitlebens T: och
schulgemeinde sogenannte Heimatgemeinde zurück-

und deren Leben ihm inzwischen TEeEM! geworden
15 aum mehr SCIHMNCINSAINC Intentionen erkennen
kann Ahnlich bedrängend kann die Identität Glauben
erschüttert werden WECLN der Christ nichtchristlichen
Lebensentwurt Menschen begegnet der diesen
Entwurt überzeugend ebt { dıies es stellt den nicht
Getto ebenden Christen VOI die ständige Aufgabe
Identität als dieser glaubende Christ Plural SCHIMET ON-
takte dur Krısen hindurch finden und profilieren

Ungleichzeitiger Im Vergleich trüher sind die den interpersonalen
und ungleichsinniger Beziehungen vermittelten kulturellen und osubkulturellen
Bewußtseinswandel Systeme WCN1SCI stabil Der Bewußtseinswandel der heute

vielen (rupplerungen beobachten 1St verläuft €1
weder gleichzeitig och gleichsinnig Dadurch wird das
Individuum Feld vielfältiger Spannungen ausgesetzt
Wıe sich die Ungleichsinnigkeit und Ungleichzeitigkeit VO  H

Veränderungsprozessen aut die Glaubenssituation auswirken
kann wurde trüheren Beıtrag dieser Zeitschriftt
angesprochen
Aus dem bisher (‚esagten Sl WinZz usammentassend hervor-
gehoben DiIie Mobilität der subkulturelle Piuralismus un!
die Ungleichsinnigkeit und Ungleichzeitigkeit der Bewußlt-
seinsveränderungen heute lassen begründet da{iß
der Christ Identität Glauben als 1e SCINEI

Glaubensgemeinschaft 1!  eıt und Jugend nicht A

für llemal findet sondern WIC Identitätskrisen TNAUTC
wiederfinden MMU ugleic sollte deutlich werden dafß
die Glaubenskrise, VO  w der heute oft sehr undifferenziert die
Rede 1ST auch soz1al bzw ekklesial bedingt 1ST Es geht

Emeis, Didaktische Aspekte der kirchlichen Erneuerung, Diakonia
1973) n 4—18, hier 1
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ihr nicht 1U gedankliche und nicht D: individuell-
existentielle Schwierigkeiten. Diıese hängen vielmehr mit
den bisherigen und den Beziehungen des Individuums

anderen Menschen innerhalb einer oder mehrerer GIup-
pPpCH { iıese Einsicht gibt zugleich den Hinwels,

auch die Überwindung VO  w Identitätskrisen nicht NUurLr

1n Richtung einer gedanklichen und individuell-existentiel-
len Verarbeitung suchen ist. Wiıe der Autbau der Ich-
Identität und die Krise dieser Identität soz1ial bedingt sind,
ist auch die Überwindung einer Identitätskrise nicht 7zuletzt
als Aufgabe der Neubegründung VO  5 Beziehungen Men:
schen und ihren sozlalen Einheiten verstehen®.

Problematik derI1 DIie Kr1ıse DIie anstehende Überwindung VOI

des Individuums Identitätskrisen dart nicht eingeengt als eın ausschließlich
1n uUuNseIeT kirc  1CNeESs Problem gesehen werden, sondern gehört 1n
Gesellschaft einen grölßeren gesamt-gesellschaitlichen Zusammenhang.
un! Erwartungen DIie Krise des Individuums ist eın allgemeines Phänomen 1n

MMSCHET Gesellschatt. DE Brüchigkeit un! Sinnentleerungdie Gruppe
vieler Strukturen menschlichen Zusammenlebens trıtt 17M-
198148 deutlicher zutage, zugleic die steigende ere1nsa-
INUNg des einzelnen  H’I Mıt anderen Psychoanalytikern C1I-

kennt Richter eın unmittelbares Symptom TÜr die
Krise des Individuums 1n der Ausbreitung des Bewußfstseins
psychischen Leidens. „Und ZW arl ist eıne NCUC Form
psychischen Leidens, das die Grenze zwischen Neurose als
Krankheit und Normalität zunehmend verschwimmen
laßt”8 und auch die autmerksam machen mul5, die
therapeutische Aktivität als nıicht ihrem CENSCICIL Auf:
gabenfeld gehörig ansehen. Außerordentlic. autfschlußreich
ıst die kurzgefafßste Geschichte der Heilserwartungen, die
Richter 1n der Einleitung se1nes Werkes e Gruppe“ okiz-
ziert. Zunächst gab und <ibt bis heute den Versuch,
die Neurosen organisch erklären, und auf dem Grunde
dieser Theorie gab und <ibt die offnung des Individu-
UuM15, „sich der Einsicht in die eigentlichen Quellen se1nNes

Leidens, 1n se1ne zunehmende Isolation und Ohnmacht,
UG einen Verleugnungs- und Verschiebungsvorgang ent-

7ziehen können“ und dann ‚VON seinen Problemen XC
die Fütterung einer wunderkräftigen TZNeı erlöst‘‘ WO1-

den  % Sodann versuchte man auch 1m Kontext der Psycho-
analyse zunächst och eın Ausweichen VOT der Krise des
Individuums, und ZW al dadurch, dafß 1124  - vieltfach die Welt

6 Vgl Brocher, Gruppendynamik und rwachsenenbildung, Braunschweig
1967, 39
SE Rıchter, Die Iuppe, offnung autf einen Weg, sich selbst und

andere befreien, Hamburg 1972,
8 EDd

Ebd
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des Erwachsenen als iıne blo{fß moditizierte Neuauflage der
Welt des Kindes verstand und die us10N nährte,
der eıdende Erwachsene mUuUusse 1U versuchen, die Reste
seiner kindlichen Enttäuschungen aufzuarbeiten, sich

kurieren. Richter sieht 1n dem Versuch, das Leiden
des Individuums verstehen, als el 1L1UT verin-
nerlichten kindlichen Enttäuschungen und icht der 10
wärtigen Wirklichkeit, eın individualistisches Aufbegehren

die Angst, sich 1n einer Welt verlieren, 1n der 11an

als einzelner immer weniıger Zzg\ und immer weni1ger zZzu

bewirken VCIMAS. DDieser Versuch ist symptomatisch DU
den 1I1raum des Individuums, zönnte 1n elINner Welt, ıIn
der se1ine Schwäche und HNMaC unaufhaltsam OifenDar
werden, sich doch och 1n sich selbst den alt verschafien,

den übermächtigen und immer undurchschaubarer WEeI-

denden gesellschaftlichen Kräfiften und Zwängen allein
standzuhalten‘“* ISt manches Scheitern auf diesem We
hat ach Richter der Bereitschaft der Psychoanalytiker
geführt, die aktuellen Tobleme des Individuums nicht MT

als verkappte Duplikate unbewältigter Kindheitskonilikte
anzusehen, sondern sich auch den neuartıgen und e1igen-
ständigen Kontliktkonstellationen des Erwachsenen-Alters
zuzuwenden!*.

Neue Akzente Rıchter meınt Nnu in gewıssen Kreisen der tietsten
1mM Leidensbewuftsein VO  a der Kriıse betroftfenen Jugend GE Akzente 1 Leidens-

bewußlßtsein und iın den Heilungserwartungen teststellen
können. J Jer MCUE Akzent 1mM Leidensbewußftsein liegt 1n der
Einsicht, nicht als einzelner leiden, sondern 1ne groise
Gemeinschatt VO  5 Leidenden bilden ] Diese Jugendlichen
beschreiben ihre Krankheit vier miteinander CI -

schränkten Aspekten:
III Es stimme nıicht 1n ihrem eigenen Inneren;

Es stimme nicht 1n der Art und( w1e 1E M1t
den anderen umgehen;
ESs stimme nicht 1n der Art und e1Ise, W1e dıe
anderen mıt ihnen selbst verfahren;
Es stımme etwas nıicht 1n der Beziehung 7zwischen Men-
schen und Gruppen überhaupt‘““.

S1e sehen sich als räger eines persönlichen eiektes un!
als 1e eines eiekten Kommunikationssystems. Dabei ist
das Letztere das Neue A Die Betreftenden verstehen sich
prımär als Mitglieder eines sozlalen Zusammenhangs, und

beziehen S1e ihr psychisches Leiden auch unmittelbar auf
die truktur und Dynamik dieses soz1lalen Zusammenhan-

Ebd
Ebd
Ebd
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ges  143 Dem entspricht iıne Cu«ec Heilungserwartung, nam-
ich der „Wunsch, daß 112  w nicht einzeln für sich, sondern
L1LUI 1n einem ‚Miteinander‘ das Leiden überwinden
suchen könnte  //14 Das gilt auch dort J amnl se1ın Leiden
icht als Krankheit 1 eigentlichen Sinn, sondern als HÖT
male‘ Krıse versteht, ihrer Überwindung aber die ruppe
als ıine Existenztorm sucht, „mMıl1t deren das Individuum
seine deformierten und entleerten Beziehungsformen mıiıt
1NECUECINMN Sinn ertfullen versucht‘“>.

Krıse Die Darlegungen Richters lassen die Thematik der Krıse des
des Individuums Individuums un! der ruppe als Weg ZUT Überwindung
auch Krıse dieser Krıse als allgemein akut anstehendes Problem sicht-
se1iNer Beziehungen bar werden. Sie verdeutlichen 7zudem VO  3 einer anderen

eıte her, da die Krıise des Individuums un!' das el
auch dessen Identitätskrise 1mM Glauben nıicht individua-
listisch verengt verstanden werden darf, sondern sich immer
auch als Krıise menschlicher Beziehungen darstellt und die
Neuordnung olcher Beziehungen aufgibt. Schließlic WECI-

ten die edanken Richters auch auft die gegenwärtige kirch-
1C Situation eın erhellendes Licht Wenn heute iın der
Kirche viele Identitätskrisen 1 Glauben leiden, dann
WOoO nicht 11UT der gewichtigen nhalte, die da 1N-
frage gestellt sind, sondern auch darum, weil sich die
Kirche 11UT7 sehr begrenzt 1n ruppen als eın aum anbietet,
in dem diese Krısen POSLtELV überwunden wverden können.
Es steht zumindest die Frage d} ohb die genannten Aspekte,
unter denen sich eın Leidensbewußtsein artikuliert,
nıicht auch innerkirchlich zutrettien: Das €r da
wWwas 1m einzelnen laubenden und 1m mgang der Dau-
benden und ihrer ruppen untereinander nicht stımmt,
und dalß das ı1ne das andere mitbedingt. Damıit ist die
Kirche auft ıne doppelte Weıise herausge{fordert. Einmal:

zutrifft, dafß auch das Leiden der Kirche ZzUum1n-
dest anderem darin seinen rtund hat, daß die Kirche
als Kommunikationssystem defekt ist, MU. dies VO

Selbstverständnis der Kirche her auft ine vielen anderen
Problemen gegenüber vorrangıge Weıise erns C  IM!
werden, weil die Kirche eben 1n dem J auf die Kom:-
municn eingestellten mgang VOIl Menschen mi1ıt Men--
schen Zeichen des ıIn Jesus Christus begonnenen und aut
unls 7zukommenden Neuen se1in csoll Auf diesem iınter-
grund annn auch die weıtere Herausforderung ANSCHOMMMILCIL
werden: Wenn die Kirche sich als Zeichen des Heiles auf
das beziehen mufßs, Menschen leiden, dann steht s1e

Ebd
Ebd
Ebd.
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heute nicht LUr 4a4UuSs innerkirchlichen Gründen, sondern
auch darum, weil das Individuum se1n Leiden 1n MSIr

Gesellschaft als Leiden sinnentleerten und gestörten
Beziehungen artikuliert, VOI der Aufgabe, sinnvolle
und für die Beteiligten gegenseit1g hilfreiche Beziehungen
aufzubauen.

|die Gruppe sich die ruppe als Weg UT Überwindung der SCHanll-
als Chance ten Krisensıtuation des Individuums anbietet, ist bereits n

den wesentlichen Elementen begründet, se1 aber rückblik-Z Neuordnung
VOonNn Beziehungen kend och einmal festgehalten. |Jer eil dieser ber-
Uun! als aum Jlegungen hatte seinen Schwerpunkt 1ın der Einsicht, daiß
gegenseılt1iger Annahme die Ich-Identität 1 Clauben 1n interpersonalen Beziehungen

aufgebaut wird, WrC Verschiebungen 1n diesen Beziehun-
SscH gestört werden kann, dann aber auch der Neuordnung
Von Beziehungen bedarf, einer Identität
tinden DiIie Gruppe In der Kirche bietet hier die CHanee,
In eıner konkreten Glaubensgemeinschaft Beziehungen auf-
zunehmen und 1n einem Prozefß der gegenseitigen Partızi-
patıon die erneuerte Erfahrung des einen verbindenden
Geistes machen. Im 7zweıten Teil lag der Akzent auft der
Feststellung, das Individuum seinen brüchig und
sinnlos gewordenen Beziehungen eidet, dann aber auch die
Therapie 1m weiıten Sınn des Wortes 1n einem Angebot
sinnvoller Beziehungen suchen ist. Hıer ist die kleine
Iuppe, In der 7zumindest eın Anfang mitmensch-
lichen Umgangs versucht werden kann, und ist er die
ruppe 1n der Kirche, in der diese Kirche nıicht 1U als
analog ZU übrigen Bereich der Offentlichkeit undurch-
sichtige und den einzelnen entmachtende Institution, SO11-

dern auch als aum vertrauensvoller nteilnahme, M
seitiger Annahme und gemeiınsamer schöpferischer Gestal-
(Uung ertahren werden ann.

1881 Konkretion [Diese allzgemein beschfeibbaren Chancen der ruppe sollen
wel beobacht- jer nicht theoretisch weiterentfaltet werden. Hstelle des-

baren Kategorıen SC  e soll wen1gstens eın kurzer Blick auft 7we]1 der 1n der
Praxıs beobachtbaren Kategorien VO  - ruppen 1n der KIr-VO  5 ruppen

1n der Kirche che geworfen werden, ihnen exemplarisch ein1ıge
Möglichkeiten der ruppe näher erkennen.

a Identitätsfindung Im Rahmen der theologischen Erwachsenenbildung wird 1n
1n Gesprächs- HNSEGETIENA Land se1it einıgen Jahren verstärkt der Versuch
und Bildungsgruppen gemacht, die Teilnehmer icht 1UX als onsumenten VO  e in

Referate gepreßten Intormationen anzusprechen, sondern in
ruppen aktiv bei der uC. ch einem Glaubensver-
eständnis beteiligen, das nicht 1LUF theologisc. verant-
wortbar ist, sondern auch das tatsächliche Leben der kon-
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kreten Teilnehmer deutet und inspiriert”®. Noch entschie-
dener geschieht dies 1in den pastoralen Gesprächsgruppen 1ın
Holland*‘ Als wichtigste Erfahrung wurde 1 unsecrenNn GIup-
pen WenNnnNn sS1e gelangen, W as nicht immer der Fall War

das befreiende YT1eDN1Ss des offenen, VO  w den anderen AaNEC-
en und erNStIZgeNOMMENEN Wortes artikuliert. In
der ege. handelte sich Erwachsene, die grundsätzlich
1n und miıt der Kirche lebten und weiterleben wollten, MmM1t
dieser Kirche und ihrem GClauben aber ihre mehr oder
minder großen Schwierigkeiten hatten; se1 Nnu weil
sich da soviel ändert, sel darum, weil in vielem
beim Alten 16 se1 auch darum und Außerungen
dieser Art gab fast überall weil der Claube fundamental
se1ine Selbstverständlichkeit verloren hatte un {ragwürdig
geworden Wal Da - dieses SCH konnte, ohne gleich
ausgeschlossen werden, 11a  > gerade auch mit seıinen
Schwierigkeiten weiter dazugehörte un! noch 1in einer reue,
die sich LU 1n der beharrlichen Suche nach einem Ver-
ständnis ausdrücken konnte, als dazugehörig ANSCHOMLUNCIH
wurde, vermittelte den einzelnen ın der (Gruppe ine oft
bisher enlende r!fahrung VO  z} Kirche. Kirche erwl1ıles sich
nicht als System, das Wahrheiten besitzt und glauben
eie.  ‘J sondern als iıne VO  - der aNrTrReı Jesu Christi
betroffene Gemeinschatt, die sich dieser anrhneı über-
geben sucht, und WaT urc manche Verwırrung und
Verständnislosigkeit 1NAUTC. Im Gruppenkontakt W2aIl

1n gelungenen Prozessen möglich, dafß der 1ne 1ne Me:ı1-
NUuNs, die bisher als USATUC eines museal CTStArITLIeN
KOnservatıvyismus abgestempelt hatte, als USAIUuC. einer
echten orge u11l edronte erte kennenlernte, wıe un gC-

eın anderer die Entdeckung machte, ine Autf-
fassung, die ihm bisher als Jeichtfertiger Ausverkauf christ-
icher erte erschien, eben diese Werte für den Menschen
heute retten osuchte. Erfahrungen dieser Art en tief-
greifende Folgen für das Selbstverständnis der Beteiligten.
Im Sich-Aussprechen, Einander-Zuhören und -Fragen, annn
jeder in Freiheit und er mehr Klarheit ber seiline
eıgene Identität finden als der äubige, dertr ist und se1ın
kann. Dais das Einander-Annehmen 1 Gespräch nicht
immer gelang, @1 1er ebensowenig verschwiegen wIl1ie die
Tatsache, auch das elingen Konilikte nicht ausschließt,
sondern ihr geduldiges Austragen Zn Z den C1-

Siehe den methodische: OIS  ag, dies iın Gesprächsgruppen ZU' Haol-
ländischen Katechismus versuchen: Emeis, Lernprozesse 1mM Glauben,
Freiburg 21971, 14—21; Erfahrungen dazu sind zusammengestellt Emeils,
Zur Methode der theologischen Erwachsenenbildung 1n der Gemeinde, 1n

Fischer Schöpping, Materialdienst Gemeindearbeit, Lieferung 972
UU Siehe den Tagungsbericht „Die Bedeutung der Gruppenarbeit 1n der religiösen
Erwachsenenbildung“, In Erwachsenenbildung 18 116722 1 19—30.
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mutigendsten Ertahrungen gehören Gruppen, die Ende
eines Gesprächszyklus SpOntan den unsch äußerten,
gemeinsame Eucharistie teiern. Sie hatten sich als ine
11U11 nicht mehr 11UTI institutionell durch die Mitgliedschaft
1n der Kirche vorgegebene, sondern auch als 1ne
espräc. sich iındende Gemeinschaft entdeckt und wollten
diese Gemeins:  aft auch 1n deren sakramentalem Zeichen,
der Eucharistie, begehen

Spontangruppen DIe bisher skizzierte Kategorlie VO  5 Gruppen in der Kirche
christlicher hat 1n der modernen Erwachsenenbildung ıhren Isprung.

Lebenspraxis AÄAus diesen „Bildungsgruppen“ mı1t dem Akzent auf der
Suche ach einem das ben inspirierenden Glaubensver
ständnis werden ‚WAarl gelegentlich Aktionsgruppen mıit dem
Akzent auf einer gemeiınsamen Glaubenspraxis. och 1st
VO  e ihnen iıne andere Kategorıe VO  w} Gruppen abzuheben,
die sich inzwischen Sspontan 1n vielen Ländern gebilde
en und direkt auft eine erneuerte un! gemeinsame christ-
IC Lebenspraxis abzielen. Diesen ruppen liegt einmal
die Erfahrung zugrunde, da{fß das Christentum ringen
einer Veritikation 16601 Sinne des Erweıses lebensgestaltender
Kraft bedart Zum anderen meinen die Christen 1n diesen
Gruppen, 1n der groißen kirchlichen Institution 1iıne it
zwischen dem, W as ach außen hin bekannt, un! dem, W Aas

1n anrheıt gedacht und wird, feststellen mussen
un! zugleic. ihre NmaC. als einzelne Finfilui{iß auf die
ertorderlichen Retormen nehmen können. 1ese Kr1ise
des Individuums suchen s1e dadurch überwinden, da{fs
Q  e sich zusammenschließen, 1n der Existenztorm der
Gruppe gleichsam als verkleinertes odell der esamt-
kirche die Reform einem konkreten Ort vollziehen
und einander dadurch die Erfahrung ermöglichen, dafßß
und w1e das gemeinsame CAMSEHICHE G lauben die mensch-
1C! Existenz auch heute mı1ıt Leben rftüllt {Diese Gruppen
oder auch andere weniger auf Lebensgemeinschait U,  SC  TE —
richtete Gruppen kennen 7zudem och NC andere geme1in-
SAa1iLCc Zielrichtung: als Inıtliatıygruppen gemeınsam Impulse
ZUT Retorm sowochl der Kirche als auch der Gesellschaft ZA

geben. Die 1e dieser Gruppen ist außerordentlich gr0ß.
Gemeinsam 1st ihnen allen, s1e die Krise ihrer Christ-
1:  elıt nicht 1U als individuelle Kriıse verstehen, sondern
auch als Symptom e1nNes nicht mehr Jebendigen kirchlichen
und gesellschaftlichen Systems und auch die Überwin-
dung dieser Krise 1n einem gemeınsamen un osuchen.
Der begrenzte 211 eines Autsatzes rlaubt nicht, die
Gruppen 1ın der Kirche näher diferenzieren und dann
nicht 11UI VO  w den Chancen, sondern auch VO den efah-
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1Icn kirchlicher Gruppenbildungen sprechen. Dazu ware
eine zumindest anfängliche ekklesiologische Interpretation
und Wertung des Phänomens der ruppe 1n der Kirche
erforderlich?*®.

Dreı Folgen Hıer selen 11UT och drei nicht abschließende, sondern die
für die anstehende pastorale Aufgabe weitereröffnende Anmerkun-
pastorale Praxıs SCH gemacht.

Kontaktmöglich- Die vertiefte Einsicht in die soz1lale bzw. ekKklesiale {)ımen-
keiten schatften! S10N der Identität unterstreicht och einmal die 1n dem

genNannten früheren Beitrag dieser Zeitschritt angesprochene
Notwendigkeit, den Gläubigen ber die Z Teil d.  M  I1
sonntäglichen Versammlungen hinaus Kontaktmöglichkeiten
1n Gruppen anzubieten??. Dabei MuUu nicht die aut
dauernde Kontakte angelegte Gruppe sSe1in. anchma
genuügte 1n uNscICH Versuchen auch eın zeitlich begrenz-
ter Kontakt, eın Selbstverständnis 1m Glauben

finden, das als weiterführende Partızıpatıon Clauben
der Kirche ertahren wurde und sich auch bei derA
1n ıne VO  - vielen gesuchte und ohl auch legitime relative
Anonymität der größeren Gemeinde bewähren konnte.

1)Den Gruppen Wenn gegenwärtig viel VO  - dem Trend der Entkirchli-
ın der Kirche chung nicht 7zuletzt bei Jugendlichen gesprochen wird,
mehr aum geben! ist dieser Trend zumindest nıicht allgemein verstehen

als Trend einem individualistischen Glaubensverständnis.
1el1menr teilt die Kirche als Institution das allgemeine
Schicksal er Ööffentlichen Institutionen in MSECETET Gesell
schaft, da{ß der Mensch weniger 1n ihnen als 1n Primär-
SIUDDCNH und primärgruppenähnlichen Kontakten sinnvolle
und tördernde Beziehungen sucht Die eigentliche Getahr
lst nicht eın individualistisches Glaubensverständnis, SU11-

dern dafß sich die Kirche nicht 1n Gruppen auf ine Weise
ertahrbar macht, 1n der der Mensch, der sich isoliert und
den Institutionen gegenüber ohnmächtig sieht, sich geme1n-
schaftftlich verstehen und wirksam einsetzen lernen kann.
Obwohl sich bei ein1ıgen kirc  iIcCHNeEN Gruppen eın bedenk-
licher Antiinstitutionalismus emerkbar - macht, darf doch
festgestellt werden, dafß sich die eisten dieser (‚ruppen
ECeWu als (Gruppen 1n der Kirche verstehen wollen Sie
signalisieren WAarTr einen angel, der mehr Ooder minder
bewußt 1ın den gegenwärtigeh gesellschaitlichen und kirch-
lichen Lebenstormen empiunden wird, aber auch ine off-
Nung, die einen Weg suchen läßt, auf dem He Formen

Wer danach sucht, se1 hingewiesen aut den Beıtrag VO.: COongar, Die
Spontangruppen 1n der Kirche AUS katholischer üicht, ın dem 1 Anm
zıtierten Tagungsbericht, 19 1—2 18

Emeis, Didaktische Aspekte 15 £
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der Glaubensgemeinschaft möglich Sind. Wiıe sich das Vert-
hältnis dieser Gruppen ZUT großen und notwendigerweise
auch institutionalisierten Gemeinschatt der Kirche welıter-
entwickeln Wird, hängt nicht 1Ur VO'  ®} diesen Gruppen aD,
sondern auch VON der €  eit, mıit der die Institution
Kirche diese Gruppen als nicht 1U Jegitime, sondern In
ihrer innovierenden Krafit für die Gesamtkirche auch
wünschende Form christlicher Existenz schätzen lernt
Congar postuliert er „In den Strukturen der künftigen
Kirche mu{fß Räume geben, in denen der Mensch selbst
se1inN kann, 1n denen ihm möglich ist, die Bedeutung der
Dinge MC  = entdecken, sich frei äußern, anderen Men-
schen begegnen un! die Kraft der 1e erfahren  1120‘

Hiltfen DIie Beheimatung der Gruppe in der Kirche ist nicht 11UT7T
und Dienste ein strukturelles, sondern auch eın personelles Problem
für Gruppen Schon in den SpOontan sich bildenden intormellen Gruppen
anbieten! treten häufig Schwierigkeiten auf, in denen diese Gruppen

der edürfen, weiterleben und wirksam werden
können. Hıer und och mehr bei den anderen (G‚ruppen

In der Kıirche tut sich zwischen dem pastoralen Dienst
einzelnen und dem pastoralen Dienst der Leıtung einer
Pfarrei eın breites Gebiet des pastoralen Dienstes Gruppen
auf. Hıer stellt sich die rängende rage, ob WIFr 1n der
Kıirche die auf diesen Dıienst vorbereiteten Heltfer en
Man wird den Gruppen 1n der Kirche nicht 1U strukturel!
den aum geben müuüssen, den s1e. ihrer Entfaltung hbrau-
chen, 12132a  e} mMu: auch ätıg besorgt se1in Personen, die
(sruppen bei ihrem Entstehen und In ihrem Leben beglei-
ten können. Dies MU eine Kirche, die sich nicht DUTr als
Institution versteht, sondern noch einmal mit
Congar sprechen auch und gerade als ein AITT,
dem INa  - einander kennt und sich anerkennt, dem ia  =

einander mı1t Namen rufen und 1i1ne gemeinsame Zugehörig-
eıt verspüren kannn als einen Ort, der SESTALLETL, „mit
den anderen Austausch pflegen und s1e hören, seinen
Nutzen ziehen aus dem Vorstoß ihrer Fragen, aUus ihrer
Loyalität, und einem tieferen, wahreren Selbst ZzUuU

gelangen1421

Zitlert In dem 1n Anm. gENANNICEN Tagungsbericht
Congar, Die Spontangruppen »L 157

Bitte eachten SIe die Prospektbeilage des Verlages
Herder Wiıen.
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